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Die vorstehende, wenn auch grobe und unvollstindige Skizze diirfte
gezeigt haben, da3 das Waldbauinstitut an der Anden-Universitit Mérida
fihig und willens ist, in seinem Bereich tatkriftig und positiv an der Losung
der vielschichtigen Probleme, die der wirtschaftlichen ErschlieBung und
geordneten Benutzung der Tropenwilder entgegenstehen, mitzuarbeiten.
Die systematische Forschung auf diesem weiten Feld ist um so bedeutsamer
und vordringlicher, als die stindig wachsende Menschheit sich den Luxus
einfach nicht mehr linger leisten kann und darf, wertvollste Rohstoffreserven
— und nichts anderes sind die Tropenwilder — brach liegen zu lassen oder
sinnlos zu zerstéren. Aus diesem Gesichtswinkel betrachtet, gebiihrt den allzu-
wenigen tropenforstlichen Forschungszentren ein Interesse, das weit iiber das
Nur-Fachliche hinausgeht. .

*

Am Beginn der forstlichen Entwicklung Venezuelas steht der Schweizer
Pittier. Die von ihm geschaffene Tradition ist bis auf den heutigen Tag
lebendig geblieben, wovon unter anderem das Waldbauinstitut Mérida Zeug-
nis ablegt. Hoffentlich darf diese Tradition weiterleben und auch in ferner
Zukunft Friichte tragen. In diesem Zusammenhang wire vielleicht zu priifen
— wir leben ja im Zeitalter der Entwicklungshilfe — ob nicht die Schweiz
durch Forschungsbeihilfen, Entsendung von Wissenschaftern und so weiter
einen wesentlichen Beitrag zu einer engeren und tragfihigeren Verbindung
leisten konnte, als dies irgendwelchen nur auf sich selbst gestellten Einzel-
personen moglich ist. Der Einsatz, der auf bereits vorhandene Grundlagen
zahlen konnte, diirfte sich lohnen, und der mogliche Gewinn lige jedenfalls
bestimmt nicht nur auf venezolanischer Seite.

Im Dienste der Tibetfliichtlinge in Nepal

Von E. Ott, Pokhara ] Oxf. 908.1

Nach dem Volksaufstand in Tibet im Jahre 1959 flohen Tausende von
Tibetern nach Indien und Nepal. In Indien steht das Indische Rote Kreuz
den Fliichtlingen bei, und in Nepal trafen die Regierung und das Internatio-
nale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) eine Vereinbarung liber die Hilfe-
leistung.

In erster Linie muBte fiir Verpflegung und medizinischen Beistand
gesorgt werden. Um den Fliichtlingen aber wieder einen selbstindigen
Lebensunterhalt zu sichern, priift das IKRK unter anderem die Moglichkeit
ihrer An31edlung als Kleinbauern in nérdlichen, teilweise schwach besie-
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delten Gebirgsregionen Nepals. Fiir diese schwierige und langfristige Aul-
gabe benotigt es die Mitarbeit der entsprechenden Fachleute.

Nachdem bereits der Thurgauer Forstingenieur Ernst Zeller fiir die
Hilfsaktion in Nepal titig war, trat ich im Mai dieses Jahres als Delegierter
fur diese Aufgabe in den Dienst des IKRK. Dabei wurde gleichzeitig auch
meiner Frau ein Auftrag zuteil.

Die Griinde fiir die Annahme einer solchen Aufgabe waren fiir uns recht
zahlreich: Vorerst begeisterte uns die Gelegenheit, etwas Niitzliches fiir ein
vom Schicksal schwer heimgesuchtes Volk zu tun, mit dem wir aus vielen
Biichern und Berichten bereits etwas vertraut zu sein glaubten. Dann aber
zog es uns auch als Freunde der Berge in das von so vielen Expeditionen
beschriebene Gebirgsland. Und schlieBlich reizte mich die Aussicht, einmal
ganz in eigener Initiative und auf eigene Verantwortung wirken zu diirfen.

Urspriinglich wurde ich vom IKRK beauftragt, in dem fiir die Wieder-
ansiedlung gewihlten Gebirgstal Dhor-Patan (nordwestlich von Pokhara in
etwa 3000 m ii. M.) die Wald-Weide-Ausscheidung zu planen und in der wei-
teren Umgebung neue Siedlungsgebiete zu suchen, nachdem im Dhor-Patan-
Tal die Ansiedlung einer Fliichtlingsgruppe bereits friither eingeleitet wor-
den war.

Nach meiner Ankunit in Nepal fiel mir aber vorerst ein anderer Auf-
trag zu:

In Hyangja bei Pokhara muflte ein neues Verpflegungslager fiir 450
Flichtlinge aufgebaut werden, nachdem es sich als unmdéglich erwies, wah-
rend der Monsunzeit geniigend Lebensmittel mit dem Flugzeug fiir alle Tibe-
ter ins Hochtal von Dhor-Patan zu bringen. Als Lagerleiter fielen mir und
meiner Frau zusammen mit einer spdter zugeteilten Krankenschwester Auf-
gaben zu, welche man sich in einem entwickelten Land und in einer fest-
gefiigten Gesellschaft kaum vorzustellen vermag. Wir lernten unter primi-
tivsten Verhiltnissen mit Menschen zusammenleben, fir die noch nicht ein-
mal das Rad erfunden war und die in der Handhabung der einfachsten
Gerdte und Werkzeuge angeleitet werden mubBten. Von den scheinbar
selbstverstindlichen Hygieneanordnungen, drztlichen Aufgaben, der Organi-
sation des ganzen Zusammenlebens und Lebens iiberhaupt bis zum Briicken-
bau, zur Trinkwasserversorgung und zu anderen technischen Arbeiten fiel alles
in den Aufgabenkreis des fiir die Tibeter zu allem befdhigten IKRK-Mannes.
Zu Hause wiirde man sich fiir cine solche Aufgabe unfihig fihlen und auch
nicht ahnen, dal3 man in einer undichten Bambushiitte die Monsunzeit zu
tiberstehen vermag. Ist man aber einmal unausweichbar vor solche Aufgaben
gestellt, kommen irgendwie die seit Generationen angesammelten und vorher
nur unbewuf3t vorhandenen Erfahrungen zum Vorschein, wachsen die Krifte
und auch der Glaube an sich selbst. Meine Frau entwickelte sich von einem
Tag auf den andern zur Krankenpflegerin, Fiirsorgerin, Lehrerin und Lager-
leiterin. Unsere griindliche, vielseitige Schulung, die Verbundenheit mit dem
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Bauerntum und dem Landleben und der frithere Umgang mit einfachen
Menschen kamen uns dabei sehr zustatten.

Die mir anvertrauten Tibeter bestehen hauptsichlich aus Drog-pas, das
sind Nomadenstdamme aus Westtibet. Vereinzelt finden sich unter ihnen auch
Khampas, das heiBt Angehdrige von Ostlicheren Volksstammen. Sie sind sehr
willig, liebenswiirdig und zeichnen sich durch einen ausgeprigten Sinn fiir
schénen Schmuck und schéne Farbkombinationen aus, was beispielsweise die
bekannten Tibeter Teppiche beweisen. Als Nomaden entwickelten sie aber
nur eine dulerst einfache Lebensweise, mit der sie infolge starker traditio-
neller Bindungen zih verhaftet sind. Ebenso ist das Denkvermégen im allge-
meinen nur wenig entwickelt. Daraus ergeben sich viele Probleme, und vor
allem fillt es unseren Tibetern auBerordentlich schwer, sich im tropisch
getonten Klima Pokharas verniinftig, das heil3t zweckmidBig zu verhalten.
Natiirlich helfen wir ihnen in jeder Hinsicht, teilweise mit Ratschlidgen, teil-
weise mit strengen Verordnungen. Trotz unendlicher Geduld und Beharr-
lichkeit haben wir aber oft in mancher Hinsicht das Gefiihl, Sisyphusarbeit
zu leisten. Es muf} aber doch hervorgehoben werden, daf3 wenigstens einzelne
Tibeter und vor allem die gebildeten Lamas erstaunlich anpassungsfihig und
beweglich sind. Auch die Kinder sind viel leichter lenkbar, und es ist bedriik-
kend, daB so viele gute Veranlagungen nicht besser geweckt und entwickelt
werden kénnen.

So wird uns unsere Titigkeit in Nepal bereits menschlich zum Gewinn,
obwohl manche beruflichen Méglichkeiten weit hinter den Erwartungen zu-
riickbleiben.

Der Auftrag, zusammen mit einem Vertreter der Regierung am Siidfufl
des Annapurna innerhalb hoéchstens vier Tagesmirschen Entfernung von
Pokhara Neuland zu rekognoszieren, konnte nur teilweise erfiillt werden.
Vorerst fehlen alle zuverlédssigen Unterlagen iiber das Land, denn das unweg-
same Gebirgsland Nepal ist in bezug auf die klimatischen Verhiltnisse und
die landwirtschaftlichen Nutzungsmaoglichkeiten nur teilweise und sehr diirf-
tig erforscht. Die Angaben «ortskundiger» Nepali erweisen sich gewéhnlich
als unzuverlissig, und immer wieder ist festzustellen, daf3 sich diese Leute
stark vom Wunschdenken leiten lassen. Sie sind zudem an Raubbau und arm-
seliges Leben gewohnt, wihrend unsere Ansiedlungsprojekte zugleich Pilot-
projekte fur die nepalesische Landwirtschaft darstellen sollten. Wir méchten
zudem unseren Tibetern nicht bloB eine minimale oder unsichere Rand-
existenz gewdhren. Daher miissen unsere Anforderungen fiir die Ansiedlungs-
gebiete [iir landesiibliche MaBstdbe unverhiltnismiBig hoch erscheinen.

Die Rekognoszierungen sind iiberaus miihsam. Nur in langen FuBmér-
schen durch unwegsame Gebiete sind die in Frage stehenden Flichen zu er-
reichen. Wihrend der Monsunzeit werden auf solchen Mdrschen durch die
Wiilder fadendiinne Blutegel zur listigen Plage. Und dennoch liebe ich diese
Neuland-Rekognoszierungen, denn sie machen mich mit der hier iiblichen
Landwirtschaft und den Wildern vertraut.
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Im Gebiet von Pokhara fallen die unrationellen und raubbauartigen Me-
thoden der Bodenbenutzung auf. Dabei wirkt die Bediirftigkeit der Hiigel-
bewohner bedriickend. Wieweit dieser Eindruck fiir die gesamte Landwirt-
schaft in Nepal gilt, vermag ich nicht zu beurteilen. Jedenfalls aber ist nicht
zu tibersehen, daB schon jetzt in der Gegend von Pokhara ein starker Bevolke-
rungsdruck besteht und daf deshalb hier kaum neues Siedlungsland zu finden
sein wird. Zudem nimmt die Bevolkerung dank der hygienischen und medi-
zinischen Hilfe in ganz Nepal stark zu. Es ist daher durchaus nicht einfach,
wirkliches Neuland zu finden. Hoffen wir, daf3 auf spidteren Rekognoszierun-
gen vielleicht in anderen Gebirgsgegenden necuer Lebensraum fiir unsere
Tibeter gefunden wird. Auch so wiirde ihnen cine au3erordentlich beschwer-
liche Zukunft warten.

Fiir mich war tiberhaupt tiberraschend, wie intensiv der Boden in den
besuchten Gebieten beansprucht wird. Besonders in den tieferen Lagen, im
Bereich der Reiskulturen, wird der Boden verhdltnismadBig gut ausgeniitzt,
obwohl die Felder sehr stark parzelliert sind. Dagegen sind die Wilder an den
Steilhdngen infolge des Schneitelbetriebes und der raubbauartigen Brenn-
holznutzung stark gelichtet, in der Baumarten-Zusammensetzung verindert
und oft vollstindig zerstort. Mit zunehmender Meereshohe wird die Bewirt-
schaftung rasch mithsamer und noch unrationeller. Es ist fiir uns unvorstell-
bar, wie selbst extreme Steilhinge mit kargen Béden kleinflichig terrassiert
werden, um Mais, Hirse und anderes zu kultivieren. In stindiger Unterhalts-
arbeit muB hier der Erosionsgefahr entgegengewirkt werden. Recht hdufig
veroden die Steilhinge, und viele extreme Standorte, welche in Nepal dem
Ackerbau dienen, wiirden besser dem Walde zufallen. Aber fir den Wald
fehlt das Verstindnis noch weitgehend. Selbst die hochgelegenen Wald-
gebiete werden nach Moglichkeit beweidet und wihrend der Trockenheit
geschneitelt. Ziegen und Schafe weiden bis in die wenig zugdnglichen Wald-
gebiéte. Eine eigentliche Waldwirtschaft besteht in den von mir besuchten
Gebieten nirgends, da jegliche ErschlieBung fehlt und wohl noch auf lange
Zeit hin fehlen wird. Vorerst miissen die Stidte und Dérfer erschlossen wer-
den, was allein schon eine generationenlange Arbeit erfordert. Zudem ist die
Bevolkerung im allgemeinen noch gar nicht waldfreundlich gesinnt. Die
Waldzerstorung schreitet daher stindig weiter fort. Gegenwirtig strengt sich
die Regierung allerdings sehr an, den Wald zu schiitzen und die Forstwirt-
schaft zu fordern, und im vergangenen Jahr wurde ein vielversprechendes
Forstgesetz erlassen. Jedenfalls wurde ich bereits wiahrend meiner kurzen
Titigkeit in Nepal davon iiberzeugt, dal3 die Hilfsaktion fiir die Tibetfliicht-
linge nur in Verbindung mit MaBnahmen zur allgemeinen Entwicklungshilfe
erfolgreich zu werden vermag. Alle Einfliisse auf ein in rasch fortschreitender
zivilisatorischer Entwicklung begriffenes Land l6sen oft unabsehbare Neben-
erscheinungen und Folgen aus. Gerade deshalb, weil es stets so viele Zusam-
menhinge zu beachten gilt, erscheint mir, trotz meiner nur zum geringen Teil
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forstlichen Betdtigung, die vielseitige naturwissenschaftliche, wirtschaftliche
und technische Ausbildung des Forstingenieurs die besten Voraussetzungen
fiir eine fruchtbare Arbeit in solchen Aufgaben zu bieten. Vor allem aber
scheint mir fiir einen jungen Forstmann auch wertvoll, sich selbst in einer
solchen Aufgabe zu erproben. Hier miissen wir immer wieder von neuem ver-
suchen, neuen und unbekannten Situationen und den ganz andersartigen
Menschen gerecht zu werden. So miissen wir auch unsere gewohnten Mal3-
stabe tiber Menschenwiirde, minimale Lebensanspriiche usw. ganz entschei-
dend dndern. Man wird gezwungen, selbstindig und unabhingig zu denken,
zu urteilen und zu entscheiden. Normal- und Schullésungen sind hier nicht
anwendbar. Obwohl sich meine Frau und ich in Nepal in den Dienst einer
Hilfsaktion gestellt haben, empfinden wir doch, selbst mehr nehmen als
geben und leisten zu diirfen. Der Leitung des IKRK sind wir daher dankbar
fiir das in uns gesetzte Vertrauen, und es ist unser Wunsch, dal} es dieser
Hilfsorganisation trotz den im Verhiltnis zur michtigen Fliichtlingsnot so
bescheidenen Mitteln und Kriften gelingen mage, fiir die entwurzelten Tibe-
ter eine neue, gliickliche Heimat zu finden.

Die Ertragsleistung
der européiischen Lirche in Bosnien

Von K. Pintarié, Sarajewo, Jugoslawien Oxf. 56 :174.7 (497.1)

Einleitung

In der Arbeit «Studie zum Lirchenanbau in Bosnien» kam der Verfasser
zum Schlu, da3 fiir die Einfiihrung der europiischen Lirche, welche sich
durch Raschwiichsigkeit und hohe Holzqualitit auszeichnet, in Bosnien auf
verschiedenen mesophylen Standorten giinstige Standortverhiltnisse be-
stehen, was schon die ersten Baummessungen gezeigt haben (Pintaric, $).

Weitere eingehende ertragskundliche Untersuchungen auf einigen 45 bis
70 Jahre alten Lidrchenanbauten sollen zeigen, welche Leistungen auf einigen
Standorten wir von der Lirche erwarten kénnen. Um diese Frage zu beant-
worten, wurden funf Aufnahmeflichen ertragskundlich untersucht. Drei
Probeflichen befinden sich im Bereich des Eichen-Hagebuchenwaldes, eine
im Buchenwald und eine im Tannen-Buchen-Wald. Die wichtigsten stand-
ortlichen Angaben der genannten Aufnahmeflichen wurden vom Verfasser
(3) auf Seite 23 zusammengestellt.

Fiir die Einfihrung der Larche in bosnischen Wildern kommen haupt-
sichlich die Eichen-Hagebuchen- und Buchenwilder in Frage, da gerade in
diesen Waldgesellschaften das heutige Ertragsvermogen meistens weit unter
der Ertragsfihigkeit des Standortes liegt. Fiir die Einfithrung von Gastbaum-

703



	Im Dienste der Tibetflüchtlinge in Nepal

